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Johann Beckmann
Begründer der Technologie, Förderer der Waren-
kunde und Landwirtschaftslehre1

Johann Beckmann wurde am 4. Juni 1739 in Hoya
an der Weser geboren. Er kam aus bescheidenen Ver-
hältnissen. Sein Vater, Nikolaus Beckmann, war Steu-
ereinzieher und Postverwalter. Er starb bereits 1745,
als Beckmann 6 Jahre alt war, und hinterließ drei Kin-
der im Alter von 6, 4 und 2 Jahren. Nach dem Tode
des Vaters übernahm die Mutter, Dorothee Magdale-
na Beckmann, geb. Schüler, die Postverwaltung. Sie
unterrichtete ihren Sohn Johann zunächst selbst, ließ
ihn dann eine öffentliche Lateinschule in Hoya besu-
chen und schickte ihn schließlich auf das Gymnasi-
um in Stade2.

Nach Abschluss der Schule ging Beckmann nach Göt-
tingen, wo er von 1759 - 1762 studierte, zunächst
Theologie, dann Naturwissenschaften, vor allem Phy-
sik und Mathematik, Kameralwissenschaften sowie
alte und neue Sprachen. Noch während der Studien-
zeit schrieb er dort auch seine erste wissenschaftliche
Abhandlung, einen Beitrag über die Geschichte des
Goldes3. Sie ging aus einem Vortrag hervor, den Beck-
mann im philologischen Seminar der Universität in
lateinischer Sprache gehalten und für die Veröffentli-
chung übersetzt und weiter ausgearbeitet hatte.

Nach seinem Studium kehrte Beckmann in seine Hei-
matstadt Hoya zurück. Von dort unternahm er im
Sommer und Herbst des Jahres 1762 zwei Reisen. Die
erste führte ihn ins Braunschweigische, die zweite
nach Holland, wo er u.a. Utrecht, Rotterdam, Am-
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sterdam, Leiden, Delft, Haag und Groningen besuch-
te. Auf beiden Reisen hat Beckmann ausführliche Ta-
gebücher geschrieben, von denen jedoch nur das der
Hollandreise veröffentlicht worden ist4. Beckmann hat
auf diesen Reisen viele Bibliotheken, Museen, Natu-
raliensammlungen, Schlösser und Kirchen und - wann
immer er konnte - Fabriken und Gewerbeanlagen be-
sichtigt, so z.B. die Tonwarenfabrik zu Burgdorf, die
Salpeteranlagen in Schöppenstedt, die Steinkohlen-
bergwerke in Osnabrück, die Salzwerke bei Rheine,
Mühl- und Schleifsteinwerke bei Bentheim und in Hol-
land insbesondere Tabaktrocknungsanlagen, Wind-
mühlen, Kanonengießereien, Ankerschmieden, Pfei-
fen-, Porzellan- und Tuchfabriken. Ein Höhepunkt
seiner Hollandreise war der Besuch der Leidener Uni-
versität, an der er auch Vorlesungen hörte und mit
zahlreichen Gelehrten zusammentraf.

Wenige Monate nach seiner Rückkehr aus Holland
nahm Beckmanns Leben dann eine unerwartete Wen-
de. Er erhielt im März 1763 von seinem ehemaligen
Göttinger Lehrer, dem vor allem durch seine Erdbe-
schreibung bekannt gewordenen Geographen und
Theologen Anton Friedrich Büsching, einen Ruf als
Lehrer an das von diesem neu errichtete lutherische
St. Petersgymnasium nach Petersburg. Beckmann folg-
te dem Ruf und wurde Lehrer für Mathematik, Phy-
sik und Naturgeschichte. In Peterburg schrieb er sein
erstes größeres Werk, eine philosophisch und philolo-
gisch orientierte Arbeit über die Naturgeschichte bei
den Griechen und Römern (De historia naturali vete-
rum, Petersburg und Göttingen 1766). Dort traf er
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auch seinen Studienfreund August Ludwig Schlözer
wieder, mit dem ihn eine lebenslange Freundschaft
verbinden sollte. Über seine Begegnung mit Beckmann
schrieb dieser in seiner Autobiographie: „Wir, Beck-
mann und ich, hatten uns schon 1760 in Göttingen,
äußerst zufälliger Weise, wie gewöhnlich innige Uni-
versitätsfreundschaften entstehen, kennengelernt. Das
nächste Jahr darauf, ging ich nach Rußland, er nach
Holland, ab. Bei unsrer unerwarteten Wiedervereini-
gung in Petersburg setzten wir unsern Umgang flei-
ßig fort, und brachten, ungeachtet wir eine kleine Vier-
tel-Meile voneinander wohnten, ganze Tage, von mor-
gens um 10 bis abends nach 10, miteinander zu; und
dies sehr oft. Wir spielten nicht, wir lasen uns keine
gelehrten Aufsätze vor; dennoch ging uns der Dis-
kurs nie aus, der sogar oft laut und fröhlich wurde.
Die Leute im Schulhause konnten sich nicht darein
finden, und fielen zuletzt auf den Argwohn, daß wir
Gold zusammen machten. Jawohl lernten wir Gold
machen, in Petersburg, - durch unsern Fleiß; aber erst
10 Jahre nachher, fingen wir an, es wirklich zu ma-
chen, in Göttingen, - abermals durch Fleiß, durch
Kollegien und Schriftstellerei.“5

In Petersburg ist Beckmann nur zwei Jahre geblie-
ben. Er verließ die Stadt im Juni 1765 wieder, um in
Schweden seine botanischen und naturgeschichtlichen
Kenntnisse zu vertiefen. Er wollte an der Universität
Upsala bei Carl v. Linné studieren und sich die Erz-
bergwerke von Sala und Norrberg sowie die Kupfer-
berg- und Kupferhüttenwerke in Falun ansehen. Es
gelang Beckmann schnell, die Achtung, ja sogar die
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Zuneigung Linnés zu gewinnen, der ihm nicht nur
die Bekanntschaft vieler Gelehrter vermittelte, sondern
ihn auch zum korrespondierenden Mitglied der
schwedischen Akademie der Wissenschaften empfahl.
Beckmann blieb fast ein Jahr in Schweden und kehrte
über Dänemark nach Hoya zurück. Auch auf dieser
Reise hat er ein umfangreiches Tagebuch geschrieben,
das eine interessante Quelle zur Gelehrtengeschichte
des 18. Jahrhunderts ist6.

Unmittelbar nach seiner Rückkehr in seine Heimat-
stadt Hoya hat Beckmann den Ruf erhalten, der für
seine weitere Entwicklung entscheidend sein sollte: die
Berufung zum außerordentlichen Professor für Philo-
sophie an der Universität Göttingen mit dem ausdrück-
lichen Auftrag, die damals an dieser Universität noch
nicht vertretenen „ökonomischen Wissenschaften“ zu
lehren.

In Göttingen begann Beckmann seine akademische
Laufbahn mit Vorlesungen über Naturgeschichte,
Mathematik, Physik, Botanik und Mineralogie. Alle
diese Fächer waren für ihn Hilfswissenschaften der
neuen Wissenschaft von der Ökonomie, deren Lehr-
gebäude er in den folgenden 15 Jahren systematisch
entfaltete. Dabei begann er mit der Landwirtschaft,
über die er im Wintersemester 1767/68 seine erste
ökonomische Vorlesung hielt. Sie umfaßte fünf Teile:
Ackerbau, Pflanzenzucht, Viehzucht, Verarbeitung
von Naturalien auf dem Lande und Anlegung und
Verwaltung von Landgütern7. Um auch praktischen
Unterricht erteilen zu könne, regte Beckmann 1767
die Errichtung eines ökonomischen Gartens an, in dem
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JOHANN BECKMANN UND DIE
TECHNOLOGIE
Die Bedeutung des Wortes „Technologie“ wird im

deutschsprachigen Raum zunehmend unscharf.
Nicht ohne Grund ist bereits von einem „Allerwelts-
begriff“1 gesprochen worden; und eine Bestandsauf-
nahme dürfte allenfalls zu dem Ergebnis führen, daß
man ein verhältnismäßig breites und nahezu konti-
nuierliches Bedeutungsspektrum antrifft. Seine Band-
breite erstreckt sich etwa von einem „Technologiebe-
griff im engeren Sinn“ als „Lehre von den Produkti-
onsverfahren“ über die Auffassung, „Technologie als
Produktionswissenschaft“ zu erklären, bis hin zum
synonymen Gebrauch von „Technik“ und „Techno-
logie“. Die Gründe für diesen unterschiedlichen Wort-
gebrauch sind vielfältig2.

Andererseits - welcher Technologiebegriff auch
immer ins Feld geführt wird: versucht man, seinem
ersten Auftreten in der deutschen Sprache nachzu-
spüren, so stößt man fast zwangsläufig auf den Göt-
tinger Ökonomen und Kameralwissenschaftler Jo-
hann Beckmann (1739 - 1811).

Mit seiner 1777 erstmals in Göttingen erschienenen
„Anleitung zur Technologie ...“ und der fast dreißig
Jahre später vorgelegten Schrift „Entwurf der allge-
meinen Technologie“’ (1806) gilt Beckmann als „Be-
gründer der Technologie in Deutschland“.

Es spricht viel dafür, in Beckmann den Autor zu se-
hen, der den Begriff „Technologie“ anstelle der damals
üblichen Bezeichnung „Kunstgeschichte“ für die
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„Kenntnis der Handwerke - in unserem heutigen Ver-
ständnis: „Kenntnis und Lehre von den Herstellungs-
verfahren“ - erstmalig im deutschsprachigen Schrift-
tum verwendet. Im Jahre 1770 beginnt Beckmann seine
„Physikalisch-ökonomische Bibliothek“ herauszuge-
ben - eine in regelmäßigen Abständen erscheinende
Publikation, die vorwiegend von ihm selbst verfaßte
Buchbesprechungen enthält. Die Physikalisch-ökono-
mische Bibliothek erreichte bis 1806 einen Umfang von
23 Bänden!

Im zweiten Stück des dritten Bandes von 1772 fin-
det sich aus Beckmanns Feder die Besprechung eines
Handbuches des Tapezierer-Handwerks (M. Bimont:,
Principes de L’art du Tappissier - Paris: 1770); darüber
bemerkt Beckmann:

„Es ist würklich ein ganz bequemes Handbuch für die
Tapezierer, und auch denen brauchbar, die dieses Hand-
werk oft nützen wollen. ... Einen Auszug leidet das Werk-
chen freylich nicht, aber da wir Bücher, welche die Tech-
nologie oder Kenntnis der Handwerker betreffen,
wenigstens ebenso hoch halten, als die ökonomischen
Schriften, welche allgemein bekante Sachen immer ohne
Besserung wiederholen, so wollen wir wenigstens die Ein-
richtung anzeigen.“ (S. 309)5.

Im § 12 der Einleitung zur „Anleitung zur Techno-
logie“ bezieht sich Beckmann auf seine erste Nennung
aus dem Jahr 1772; und es ist zu vermuten, daß das
hier wiedergegebene Zitat gemeint ist. Beckmann führt
damit aber nicht nur eine andere und neue Bezeich-
nung anstelle der bis dahin üblichen Benennung
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„Kunstgeschichte“ ein, sondern mit dem ersten Er-
scheinen der „Anleitung zur Technologie“ (Göttingen:
Vandenhoeck, 1777) setzt zugleich die Entwicklung
einer neuen Disziplin ein, deren Gegenstand die Leh-
re von den Herstellungsverfahren ist. Beckmann be-
findet sich mit diesem Versuch einer systematischen
Beschreibung der verschiedenartigsten Gewerbe his-
torisch am ‘Vorabend’ der sogenannten ersten indus-
triellen Revolution.

Die „Anleitung zur Technologie“ erreichte bis 1823
- also zwölf Jahre über Beckmanns Tod hinaus -
insgesamt sieben Auflagen, von der zweiten und der
dritten Göttinger Auflage erschienen zwei Ausgaben
in Wien6.

Die vorliegende Ausgabe ist ein Reprint der 4. Auf-
lage von 1796. Sie erfolgt im Einvernehmen mit dem
traditionsreichen Verlag Vandenhoeck & Ruprecht,
Göttingen. Dabei haben sich die Herausgeber zu ei-
nem auszugsweisen Nachdruck entschlossen. Das
geschah einmal, um den Preis der Reprint-Ausgabe
niedrig zu halten (die Auflage umfaßt 720 Seiten!);
zum anderen erschien ein Auszug auch deshalb ge-
rechtfertigt, weil im Rahmen dieser Reihe ein Teil der
von Beckmann beschriebenen Handwerke von aus-
schließlich historischem Interesse sein dürfte. Der
Nachdruck enthält die allgemeinen Teile der „Anlei-
tung“ vollständig:

Vorrede zur ersten Ausgabe (März 1777),
Nachricht von der vierten* Ausgabe (März 1796),
Inhalt,
Einleitung.
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Von der Beschreibung der Handwerke sind ausge-
wählt worden (vgl. Inhaltsverzeichnis):

Papiermacherey,
Bierbrauerey,
Töpferkunst,
Porzellankunst,
Messingbrennerey.

Die allgemeinen Teile (Vorrede und Einleitung) ge-
ben einen Einblick in die Absichten, die Beckmann mit
der „Anleitung“ verfolgt; sie zeigen weiterhin seine
Arbeitsweise, und darüber hinaus geben sie aufschluß-
reiche Hinweise zu Problemen, die nicht nur zeitge-
nössischen Wert besitzen. Beckmann sieht den Kreis
seiner Leser nicht bei den Handwerkern selbst, die
„Anleitung“ ist kein Lehrbuch im engeren Sinn; sie
soll dem, „der sich mit der Landwirtschaft und der
Handlung beschäftigen will“, von Nutzen sein: dem
Landwirt, dem Kaufmann, dem Juristen und dem Ka-
meralisten, dem Mathematiker wie dem Naturfor-
scher. Denn dem „eigentlichen Gelehrten ... ist die
Technologie nicht weniger wichtig“, er wird „in den
Werkstätten, als in einer neuen Welt, Gegenstände fin-
den, die ihm, er sey auch noch so sehr, durch Vorurt-
heile für speculative Wissenschaften, abgehärtet, Ver-
wunderung erregen werden ...“.

Die Auswahl der Handwerke, die Beckmann be-
schreibt, ist unter einem „sehr praktischen Gesichts-
punkt - dem der unmittelbaren Anschauung „... hier
in Göttingen, oder in unserer Nachbarschaft“ - getrof-
fen worden. Dabei erwähnt Beckmann u.a. „... die
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